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weniger als 34 Patrizier gewählt, darunter auch der gewesene
Oberamtmann von Burgdorf, Effinger. Dadurch aber, daß die
Hälfte davon grollend ablehnte, wär die politische Rolle des

Patriziats endgültig ausgespielt; einer der ihren, der Geschichtsschreiber

Tillier, spricht gar von einem politischen Selbstmord

48).

Umso mehr mußte denn das Bernervolk nach Gallus Jakob
Baumgartners Wort bei sich selbst in die Schule gehen, d. h.

umso mehr war es auf seine liberalen Führer angewiesen.
Karl Schnell wurde gleich in vier Amtsbezirken gewählt:
Aarberg, Bern-Land, Burgdorf, Büren. Diesmal gab es für ihn kein
Ausweichen; es hätte als Verrat ausgesehen. Vautrey in Prun-
trut drückte sicher die Meinung vieler aus, wenn er seinem
Freunde Karl Schnell am 28. August schrieb, er hoffe bestimmt,
daß er die Wahl annehme; »autrement je vous déclare que je
donnerai ma démission; il faut des hommes qui aient à la
fois du caractère, du talent et de la fermeté.« Schnell nahm an
und vertrat die Landgemeinden des Amtes Bern.

Bald mußte er zu seinem Leidwesen weitere Aemter
übernehmen. Am 19. Oktober wählte ihn der Große Rat in das

Obergericht, am 26. Oktober zum zweiten Tagsatzungsgesandten.
Nach wenigen Wochen schon trat er indessen von der
Oberrichterstelle wieder zurück, um das Amt eines Regierungsstatthalters

von Burgdorf zu übernehmen. Es verschaffte ihm die
Möglichkeit, im Sommerhaus zu wohnen und unter einer
Bevölkerung zu leben, deren Zuneigung er besaß. Außerdem sagte
ihm die stille Tätigkeit und sitzende Lebensweise unter
obergerichtlichen Aktenstößen wenig zu.

IV. In der kantonalen und eidgen. Politik
1832-1833

Nach der Abstimmung über die Verfassung schrieb die Allgemeine

Schweizerzeitung (Nr. 92): »Wer sind nun die
Betrogenen, das Volk oder die Aristokraten? Jenes gab die Hände
her, um den Kuchen durchzukneten und auszubacken, diese
mußten den Teig dazu liefern; beide, um zuzusehen, wie
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schnell jetzt die Volksführer ihn aufzehren.« Auch ohne
das gesperrte Wörtchen »schnell« wäre die Anspielung
durchsichtig genug gewesen: Man wollte glauben machen, die Burg-
dorfer hätten aus selbstsüchtigen Gründen gehandelt. Derartige
Anwürfe waren nicht selten. Grundsätzliche Gegner und bloße
Neider verbündeten sich gegen die mächtigen Volksführer.
Sogar in Burgdorf regte sich die Opposition. Als man an eine

Neuregelung der Gemeindeorganisation herantrat, wurde kein
Schnell in den Stadtverfassungsrat gewählt. Natürlich wertete
die Gegenpartei die Schlappe nach Kräften aus. Darauf
erklärten die Schnell öffentlich, daß sie nie Stellen gesucht, daß
ihnen im Gegenteil die wenigen, die sie bekleideten, entweder
angeboten oder aufgedrängt worden seien. So werde es auch
in Zukunft bleiben 1).

Wie sehr diese Erklärung vor allem in Bezug auf Karl den
Tatsachen entsprach, zeigte sich bald. Schon wenige Monate
nach Antritt des Regierungsstatthalterpostens tauchen
Rücktrittsabsichten auf. Wenn seinem Stellvertreter und entfernten
Verwandten Ludwig Fromm die Statthalterschaft einigermaßen
gefalle und er nun mehr Zutrauen zu sich selbst gefaßt habe,
schreibt Karl dem Bruder Stadtschreiber, so stehe dessen

Ernennung zum Statthalter nichts im Wege 2). Wieder liegen die
Gründe zu diesem verfrühten Rückzugswunsch in Schnells
Charakteranlage; waren doch die äußern Verhältnisse ausnehmend

günstig.

Die Bevölkerung des Amtsbezirks begrüßte in ihrer überwiegenden

Mehrheit Schnell als Regierungsstatthalter mit freudiger
Genugtuung. Er war einer der Ihren, kannte ihre Verhältnisse
und wußte, wo der Schuh drückte. In Burgdorf selbst hatte
man seine Arbeitskraft schon vor Jahren in verschiedenen
Kommissionen, als Waisenvogt, als Mitglied und Vizeobmann
der Gesellschaft zu Gerbern schätzen gelernt. So gestaltete sich
denn das Verhältnis zu den Burgdorfer Behörden, trotz der
erwähnten feindseligen Einstellung Einzelner, von Anfang an
erfreulich. Eine Kompetenzüberschreitung des Gemeinderates in
Marktsachen, die Schnell mit deutlichen Worten rügte,
vermochte dieses Einvernehmen nicht ernstlich zu trüben 3). Die
Arbeitslast war bei zwei wöchentlichen Audienztagen nicht
drückend, und der Weg vom Sommerhaustälchen zum Schloß,
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vorbei am uralten Siechenhaus und der ehrwürdigen
Bartholomäuskapelle, zur hölzernen Wynigenbrücke dem Stadthügel
entgegen, mochte mit seinen malerischen Ausblicken dem

Naturfreund mehr Erholung als Anstrengung bedeuten. In
seinem ersten kurzen Bericht an die Regierung kann Schnell

von ruhiger, befriedigender Entwicklung seines Amtsbezirks
sprechen. Allerdings machen sich die Gegner der neuen
Ordnung auch gelegentlich bemerkbar. Eine Gesellschaft liberaler
Bürger — Statthalter Schnell ist sicher unter ihnen —, die am
Abend des 10. Januar 1832 im »Stadthaus« den Jahrestag von
Münsingen feiert, wird plötzlich aufgeschreckt durch einen

»Mordklapf«, der in den untern Gang der Wirtschaft gelegt
worden ist. Die Explosion zerstört mehrere Fensterscheiben,
hat aber sonst keine gefährlichen Folgen. Weiter berichtet
Schnell: »In der gleichen Nacht sind an dem Gesetzes-Brett
unter dem Schaalzeitbogen gegenüber der Wirtschaft zu Pfistern
sämmtliche obrigkeitlichen Mandate heruntergerissen worden«1).

Ohne Schwierigkeiten vollzog sich dagegen ein Vorgang, der
bei den herrschenden sachlichen und persönlichen Spannungen
leicht hätte unangenehm werden können: die Eidesleistung der
Pfarrer. Am 17. Januar 1832 erschienen in der Audienzstube
des Schlosses neun von den dreizehn Pfarrherren des Amtsbezirks;

vier ließen sich wegen Krankheit entschuldigen. Ohne
alle Feierlichkeit begannen die Verhandlungen. Geführt von
Karl Schnells altem Gegner Pfarrer Kuhn von Burgdorf und
Dekan Hürner von Oberburg, brachten einige Geistliche
Vorbehalte an zu dem geforderten Eid. Schnell ließ sich jedoch auf
kein Markten ein, sondern verlangte in höflichen und bestimmten

Worten eine eindeutige Stellungnahme. Schließlich leisteten
alle Pfarrer den Eid auf die neue Staatsform; einzelne aber
gaben eine einschränkende Erklärung zu Protokoll. Dies ver-
anlaßte Schnell, fünf Pfarrherren nochmals auf das Schloß zu
zitieren. In ihrem Namen beschwerte sich Kuhn darüber, daß
sie wegen dieser Sache zum zweitenmal die Unterweisung
versäumen müßten. Im weitern erklärten die Herren, sie hätten
nicht, wie der Regierungsstatthalter und die Regierung glaubten,
ein Reservat gewollt, sondern lediglich eine »bloße Explikation«
abgegeben eingedenk des Worts: Man muß Gott mehr gehorchen

als den Menschen. Damit war der Zwischenfall offiziell
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erledigt. In Karl Schnell blieb allerdings das Mißtrauen weiterhin

wach. »Ungeacht aller Erklärungen, Protestationen,
Erläuterungen etc.«, schreibt er dem Regierungsrat, »bleibt bei mir
die Ueberzeugung fest, daß, wenn keine kräftigeren Grundpfeiler

die Volksfreyheit stüzen würden als der Fels Petri,
dieselben wohl noch hie und da von den Pforten der Hölle
überwältigt werden dürften« 6). Das Verhältnis zu Pfarrer Kuhn
blieb gespannt. Vor allem ließ es dieser nach Schnells Urteil
an der nötigen christlichen Duldung fehlen. Wie Großrat und
Amtsrichter Schertenleib in Krauchthal mag auch Karl Schnell
bei der Erledigung zweier Pfarrstellen am Berner Münster
gehofft haben, »der Wolf könnte von Burgdorf nach Bern
kommen« 6).

Nach den spärlichen Akten war Regierungsstatthalter Schnell
ein pflichtgetreuer, umsichtiger Beamter und loyaler Vorgesetzter.

Ratsschreiber Wurstemberger bedankte sich einmal bei ihm
für die schonende Weise, mit der er ein Versehen der
Staatskanzlei beim Schultheißen gerügt habe 7). In der Frage, ob die
zu gründende Normalanstalt im Schlosse Burgdorf errichtet
werden solle, urteilte Schnell sachlich und uneigennützig als
bernischer Staatsbeamter und nicht als mitinteressierter Burg-
dorfer Bürger, der seiner Heimatstadt die sich bietenden Vorteile

gerne verschafft hätte. Der Rat von Burgdorf hatte in
einer Bittschrift die Vorzüge des Städtchens und des Schlosses
dargetan; insbesondere sei der Ort geeignet, eine
Lehrerbildungsanstalt zu beherbergen, da die Bewohner fleißige und in-
dustriöse Menschen seien, bei denen der Hang zu Müßiggang
und den damit verbundenen Ausschweifungen zu den seltensten

Ausnahmen gehörten. Von der Regierung um seine
Meinung gefragt, unterstützte Schnell die Ansichten des Stadtrates
nach Möglichkeit, verhehlte aber nicht, daß der für den
fraglichen Zweck notwendige Umbau des Schlosses große Kosten
verursachen würde; manches sei durch die militärischen
Einquartierungen zerstört, Fenster und Türen zum Teil weggerissen

8). Bekanntlich fiel die Wahl dann auf Hofwil.

Sehr aufschlußreich, auch für die Person des Verfassers, ist der
ausführliche Bericht Schnells über das Leben im Amtsbezirk
während des Jahres 1832. Er ist nach einem vorgeschriebenen
Schema abgefaßt und beleuchtet in fünf Abschnitten das Ver-
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halten der öffentlichen Beamten, den religiösen und sittlichen,
ökonomischen, administrativen und politischen Zustand der

Bevölkerung. Da er zu großen Teilen in einer Burgdorfer
Publikation erschienen ist, beschränken wir uns hier auf das Wesentlichste

°). Den meisten öffentlichen Beamten, vor allem dem
Amtsverweser Fromm, spendet Schnell ein volles Lob. Mit dem

religiösen und sittlichen Zustand des Amtsbezirks steht es nicht
übel; die Gottesdienstlichkeit ist ungefähr gleich geblieben wie
früher. Schnell bemerkt dazu: »Die tägliche Erfahrung lehrt
aber, daß Gottesdienstlichkeit mit Redlichkeit und Sittlichkeit
durchaus nicht immer in Wechselwirkung stehe; sehr oft zeigen
sich die gottesdienstlichsten Menschen zugleich auch als die

unsittlichsten, unehrlichsten; sie sind gemeiniglich die ärgsten
Splitterrichter, die leibhaftigsten alten Pharisäer.« — In den
Gemeinden Burgdorf, Oberburg, Heimiswil und Hasle ist das

Sektiererwesen ziemlich verbreitet. Als bestes Gegen- und
Heilmittel empfiehlt der Bericht vermehrten Unterricht der Jugend;
Gewaltmittel wären falsch angebracht: »Am allerverderblich-
sten wäre sicher das Einschreiten der Regierung; dadurch würden

die Verirrten in Märtyrer umgeschaffen, und was das für
Folgen haben könnte, lehrt uns die Geschichte!« Für die
darbende Volksbildung setzt sich Schnell temperamentvoll ein: Die
Grundsätze der Verfassung verlangen Volkserziehung als Basis
aller neuen Institutionen. Allerdings muß mit Vorsicht zu
Werke gegangen werden. Bei allzu raschem Einschreiten könnte
das erst seit kurzem dem »Führbändel« entlassene Volk eine
später schwer zu besiegende Abneigung gegen das Schulwesen
fassen. Es fehlen vor allem geeignete Schulbücher; der Unterricht

beschränkt sich größtenteils auf die Vorbereitung zur
Unterweisung in den Dogmen. »Man sollte die Jugend vorzüglich

dahin führen, den Schöpfer aus der Natur erkennen zu
lernen; man sollte die jungen Leute gewöhnen, in jedem
Geschäft, das sie verrichten, die Größe Gottes zu bewundern,
indem man ihnen dabei das Wundervolle seiner Werke erklärt.«

Die Uebelstände im Armen- und Polizeiwesen sind noch
beängstigend groß. »Nach dem bisher befolgten System muß bald
die eine Hälfte der Gemeindebewohner, die der Sparsamen und
Fleißigen, die andere Hälfte derselben, nämlich die der
Faullenzer und Müßiggänger, ihr ganzes Leben hindurch ernähren.«
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Den Armen soll Holz verteilt werden, der Staat muß an die

Gründung von Anstalten herantreten. Den Gemeinden fehlt es

an geeigneten Arrestlokalen. Es kommt vor, daß ein Sträfling
mit einem Block »in der Kehre umgehen muß. Nun kann man
sich denken, daß, wenn ein solcher Taugenichts oder eine solche
Dirne mit dem Block in einem Hause anlangt und dem Spott
und Gelächter aller Hausbewohner preisgegeben wird, eine
solche Strafe nicht wohltätig wirken könne .« Scharfe Worte
fallen auch über das Vagantenunwesen. Bei Schnells Amtsantritt

war der Bezirk von Landstreichern und Bettlern
überschwemmt. »Sehr zu beklagen ist, daß die Leute auf dem Lande
immerfort Vagabunden und Bettler in ihren Ställen übernachten
lassen. Viele halten eine solche Gastfreundschaft für religiöse
Pflicht, andere wagen die Landstreicher aus Furcht vor dem
roten Hahn nicht abzuweisen.«

Einen breiten Raum nimmt naturgemäß der Bericht über den

politischen Zustand der Gegend ein. Dies entsprach den
Wünschen der Regierung, die im März 1832 in zwei Kreisschreiben
von allen Regierungsstatthalterämtern wöchentliche Zwischenberichte

verlangte und veranlaßte, daß aus allen Teilen des

Bezirks durch zuverlässige Leute über die politische Gesinnung
des Volkes berichtet wurde10). Schnell meldet, die politische
Stimmung sei im Bezirk Burgdorf im allgemeinen vortrefflich.
Freilich gebe es auch hier Leute, die ihre Ortsvorrechte nicht
vergessen könnten und der Gleichheit abhold seien, oder denen
es bei der politischen Veränderung nicht um die Fastnacht,
sondern um die Küchli zu tun gewesen sei. »Aber sowohl die
Duodez-Aristokraten, die Reptilien und die Sackpatrioten sind

in kleiner Zahl .«
*

Die Angst vor einer drohenden Gegenbewegung ist ein
Charakteristikum jeder politischen Umwälzung. Auch den Berner
Liberalen blieb die Friedlosigkeit des siegreichen Revolutionärs
nicht erspart. Die Ereignisse des Jahres 1832 zeigen, daß es

sich dabei nicht nur um bloße Befürchtungen und Gebilde einer
überhitzten Phantasie handelte.

Wir wiesen bereits auf die Kluft hin, die im Laufe der Diskussion

um die Verfassung zwischen der Volksmehrheit und der
Hauptstadt entstanden war. Sie vertiefte sich, als das schmol-
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lende Patriziat die Mitarbeit in den neuen Behörden verweigerte,

dafür an die Spitze der bernischen Stadtverwaltung trat
und sich mit der in ihren Erwartungen getäuschten
Stadtbürgerschaft zu einer gefährlichen Öppositionsgruppe
zusammenschloß. Dienstentziehung und Eidverweigerung waren die

Werkzeuge, mit denen die Altgesinnten den Boden der neuen
Ordnung zu unterhöhlen trachteten. Als der Große Rat durch
Dekret neben der Burgergemeinde eine städtische Einwohnergemeinde

schuf, protestierte der Stadtrat, nicht zuletzt aus
Besorgnis um das Burgervermögen. Ein Siebnerausschuß mit alt
Schultheiß Fischer an der Spitze wurde beauftragt, die Interessen

der Stadt zu wahren. Daß diesem Komitee auch ehemalige
liberale Freunde, wie Dr. Hahn, angehörten, steigerte das
Mißtrauen der Liberalen. Ein zweischneidiges Gesetz gegen
Vergehen, die die Ruhe und Sicherheit des Staates gefährdeten,
brachte keine Beruhigung. Der bereits im Mai 1831 gegründete
Schutzverein verdoppelte seine Tätigkeit, um die Liberalen des

ganzen Kantons fester zusammenzuschließen. Die Regierung
entschloß sich sogar zur offiziellen Unterstützung des nach
Burgdorf übergesiedelten Volksfreund, um der Gratisverbreitung

der Allgemeinen Schweizer Zeitung entgegenzuwirken ").

Karl Schnell, damals häufig als Tagsatzungsgesandter von
Burgdorf abwesend, wurde durch Ludwig und Franz über die
zunehmende Gärung auf dem Laufenden gehalten. »Hans
glaubt an einen bevorstehenden Sturm«, schreibt Franz am
19. März 1832, »denn das geistliche und weltliche Ungeziefer,
so herumziehe, sey gewiß ein Zeichen davon.« Schwerwiegender

erscheint die Gefahr, wenn sogar Ludi glaubt, der Kampf
werde nicht ohne Blutvergießen abgehen (16. März): »Mir
scheint es immer wir seyen auf dem Wege physische Mittel
anwenden zu müssen um das zu erreichen, was ich so gerne der
moralischen Gewalt überlassen hätte es sind der Schattierungen

undenkliche, deren Bekenner fürs Wohl des Vaterlandes
lieber das Vaterland zu Grund gehen als nur die kleinste
Modifikation eintretten lassen.« Im Vergleich zu diesen Stimmen

und gemessen an seinem sonstigen Temperament muten
Karls Aeußerungen fast maßvoll an; die räumliche Entfernung
wirkte wohl abschwächend, besänftigend. Zwar blickt auch er
besorgt in die Zukunft. So bittet er Franz, in Burgdorf ein
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Ortskomitee des Schutzvereins zu bilden. Dieser beruft
sogleich zehn Gesinnungsgenossen in seiner Wohnung zusammen
und gewinnt sie für den Plan; eine Woche später ist der Verein

bereits auf sechzehn Mitglieder angewachsen12). Im übrigen
klingt es trotz des entschlossenen Tones wie eine Warnung vor
unbesonnenen Schritten, wenn Karl Schnell schreibt: »Wie es

scheint will die Stadt Bern den Kampf städtischer Vorrechte
gegen die Grundsätze der Rechtsgleichheit ebenfalls beginnen?
Das ist ein kitzliger Punkt! Da muß man Acht geben und Sorge
tragen. Mäßige Beschlüsse, aber strenge und rücksichtslose
Vollziehung kan da einzig retten Man muß die Sache so

wenig als möglich in die Hize kommen lassen, dem Feüer alle
Nahrung entziehen.« Und zwei Monate später: »Strebet Ihr
nur immer vorwerts aber alles mit Umsicht und Klugheit13).

Inzwischen trieben die Dinge in Bern einer Katastrophe
entgegen. Sarkastisch sagt ein zeitgenössischer Geschichtsschreiber,
die Luft sei so erhitzt, alle lebenden Wesen, nicht nur die
Menschen, so von Wut ergriffen gewesen, daß Ende Juni mehr
als zwanzig Personen wegen Bissen durch tolle Hunde oder
Katzen hätten ins Inselspital eingeliefert werden müssen14).
Dunkle Gerüchte von einem beabsichtigten Handstreich liefen
durch das Land. Da rief die Regierung Freiwillige aus den
benachbarten Gemeinden in die Hauptstadt und schickte Truppen

mit Geschütz nach Biel, Burgdorf und Thun; Burgdorf
erhielt acht Kanonen und sechs Haubitzen 15).

Am 31. August 1832 förderte eine Untersuchung im Erlacherhof
44 Kistchen mit 22,000 Patronen zutage. Die Mitglieder der
Siebnerkommission wurden verhaftet, die Verschwörung
niedergeschlagen. — Es folgte ein langwieriger Riesenprozeß, der mit
erschreckender Deutlichkeit die Mängel der neuen
Staatsorganisation bloßlegte. Die Voruntersuchung wurde verschleppt,
die administrativen Gewalten griffen ungebührlich in die
richterliche Sphäre hinüber, die willkürlichen Mittel des
Prozeßverfahrens standen in krassem Gegensatz zu den freisinnigen
Garantien der Verfassung. -— Karl Schnell griff in dieser
Angelegenheit nicht direkt ein. Trotzdem war sein Einfluß groß,
vielleicht sogar entscheidend16). Wie bei spätem Fällen
ähnlicher Art handelte es sich für ihn hier um eine politische
Frage, die nicht bloß nach der Gerichtssatzung beurteilt wer-
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den durfte. Wichtiger als die Ahndung des Verbrechens schien
ihm die Hinderung einer Wiederholung. Dies konnte erreicht
werden, wenn man der stadtbernischen Bürgerschaft die

Korporationsgüter wegnahm: Ohne Geldmittel mußten die
Reaktionsgelüste bald in sich selbst zusammenfallen. In diesem von
Schnell eifrig verfochtenen Gedanken liegt der Ursprung des

spätem Dotationsstreites.

Daß im übrigen die Erlacherhofverschwörung hüben und drüben

die Stimmung radikalisierte, ist verständlich. Der
unüberbrückbare Gegensatz zwischen aristokratischer und demokratischer

Staatsauffassung lag offener als je zutage. Die Aufgabe,
die sich Karl Bitzius, Dr. Fueter, Lehenkommissär Wyß u. a.

durch die Gründung der Berner Zeitung gestellt hatten: den
friedlichen Ausgleich, — diese Aufgabe mußte eine utopische
Forderung bleiben 17). Niemand verurteilte das »Juste milieu«
schärfer als Karl Schnell; seinem Geist war die politische Halbheit

der Mittelgruppe entschieden zuwider. Mit Vorliebe sprach
er wegwerfend vom »triste milieu«. Der Umstand, daß dem
jungen Volksfreund in der Berner Zeitung eine unerwünschte
Konkurrentin erwuchs, verschärfte Schnells Abwehrstellung, ist
aber von untergeordneter Bedeutung.

Nach der Erlacherhofverschwörung verfolgte Schnell mit
überwachem Mißtrauen das Tun und Lassen der patrizischen Opposition.

Am 17. März 1833 schreibt er an Franz von Zürich aus,
er höre, daß die Patrizier von neuem Verrat brüteten. Kein
solches Gerücht soll überhört werden: »... fein säuberlich der
Spur nachgetretten, damit man den Sturm beschwören könne
Suchen wir in unserer Gegend einen Kern Entschlossener, die
auf den ersten Wink die Waffen ergreifen und sich muthvoll
den Patriziern und ihren Schergen entgegenstellen ..« Einige
Wochen später verteidigt er sich gegen Franzens Vorwurf der
Schwarzseherei: »Die Freunde der Finsterniß sind bei weitem
noch nicht besiegt.«

Gleich dachte die Mehrzahl der bernischen Liberalen. Mehr
noch: Karl Schnell galt als der Fels und Hort angesichts der
Reaktionsgefahr. Als gegen Ende 1832 an Stelle von Lerbers
der Landammann (Großratspräsident) für 1833 gewählt werden
sollte, richteten sich die Blicke vor allem auf ihn. »Wir finden
nirgends Fähigkeiten und Zutrauen vereint weder bey Ihnen«,
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schrieb ein einflußreicher Politiker, Jean Amédée Watt, und
suchte ihn eindringlich zur Annahme des wichtigen Postens zu
bewegen. »Ihr Vaterland begehrt ein Jahr Ihres Lebens, können

Sie es ihm ausschlagen?« 18) Schnell lehnte ab. Die
Enttäuschung darüber war groß, sogar bei den Liberalen andrer
Kantone. Bürgermeister Heß in Zürich mahnte: »Das sollten
Sie wahrhaftig der guten Sache nicht zu leide thun, sie jetzt
verlassen ist dem Verrath beinahe gleich .« 19)

*

Nichts ist bezeichnender für Schnells damaligen Radikalismus
als seine Stellungnahme zu der Polen-Angelegenheit. Alte, nie
bewiesene Gerüchte, als hätten er und sein Bruder Hans 1833

die 380 polnischen Freiheitskämpfer aus Frankreich hergerufen
oder doch ihren Uebertritt begünstigt, sollen hier zwar nicht
wieder ausgebreitet werden; sie dürften polemischen Ursprungs
sein und entziehen sich der geschichtlichen Untersuchung.
Ebenso wenig treten wir auf die Behauptung ein, die Brüder
hätten die Polen aufgefordert, die Regierung von Neuenburg
durch einen bewaffneten Ueberfall zu stürzen 20). Tatsache ist
dagegen, daß Karl Schnell die Kämpfer der »Heiligen Legion«
anfänglich mit überquellender Begeisterung begrüßte und in
ihnen allfällige Helfer im innern Streit erblickte. »Mit den

armen unglücklichen Polen habe ich das größte Mitleid von der
Welt, mein lieber Franz«, schreibt er am 5. Mai aus Zürich.
»Der heldenmüthige Kampf für Freiheit und Vaterland den sie

gekämpft haben hat höchst wahrscheinlich uns diese edelsten
Güter gerettet. Oder sollten diese Güter heüt noch angegriffen
werden, wo hätten wir zuverlässigere Vertheidiger als eben
diese hochherzigen Leüte? Mit Freuden sollen wir mit
solchen Brüdern unser Brod theilen. Wie? Wir sollten nicht im
Stande seyn, 500 Polen zu speisen und zu beherbergen? Zu
Opfern für die Polen, und zwar zu großen, bin ich gar sehr
geneigt, fast möchte ich ihren Aufenthalt im Kanton Bern im
jezigen Augenblick als eine günstige Fügung Gottes ansehen.
Solange wir diese Eisenfresser bei uns haben, sind wir vor
Reaktionen geborgen ...« — Kein Gedanke an Schwierigkeiten,
innere und äußere Gefahren, die mit den fremden Gästen
einziehen könnten! Wenige Tage später jedoch urteilte er schon
merklich kühler. Vorort und Tagsatzung nahmen den Stand-
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punkt ein, die Aufnahme eines solchen förmlich organisierten
Korps gefährde die innere und äußere Sicherheit der neutralen
Schweiz und stehe mit ihren geringen ökonomischen Kräften in
Widerspruch. Die Polenangelegenheit könne deshalb nicht als

eine eidgenössische angesehen werden; Bern möge dafür
sorgen, daß die polnischen Flüchtlinge wieder über die Grenze
geführt würden, im übrigen so weit als möglich die Gebote der
Menschlichkeit beobachten. In einer bewegten Sitzung nahm
der bernische Große Rat am 9. Mai zu dieser Antwort der
Tagsatzung Stellung. Man beschloß, die Polen mit je sechs Batzen
täglich aus der Staatskasse zu unterstützen. Glänzende Schutzreden

zugunsten der Flüchtigen wurden gehalten. Forstmeister
Kasthofer sprach mit idealistischem Schwung von Bern als

vom »moralischen Vorort«; Hans Schnell mißbilligte die
Haltung der Tagsatzung und der Berner Gesandten. »Wir sind am
Vorabend eines andern Rechnungstermins, wo die Nationen mit
den Fürsten rechnen«, rief er, ». wenn wir uns den Fürsten
anschließen, so werfen wir uns in den Rachen der Hölle
Wir stehen nicht mit den Fürsten, sondern mit den Nationen,
mit diesen müssen wir gemeine Sache machen« 21). Karl Schnell
schrieb dazu mißbilligend: »Unser großer Rath hat in der
Polensache einen krummen Beschluß gefaßt; Hans ist
wahrscheinlich viel Schuld daran. Ich habe ihn abgemahnt, er hat
mir kein Gehör gegeben. Ins Himmelsnahmen, ich, unbeflecktes

Osterlamm, muß immer der Welt Sünde tragen!!« 22)

Als dann aber die Polen im Lande herum verteilt wurden,
ermunterte Statthalter Schnell die Gastwirte des Amtes Burgdorf,
die heldenmütigen Freiheitskämpfer gegen die vorgesehene
Entschädigung aufzunehmen23). Ins Schloß selbst kamen am
1. August 1833 nach einem Bericht Lehrer Stählis an Schnell
dreißig Flüchtlinge. Oberburg erhielt deren acht, Hasle zwei.
Franz beherbergte seit längerer Zeit sechs bis sieben.

In der Sitzung vom 26. Juni beschloß der Große Rat, die Polen
nur noch bis zum 15. Juli zu unterstützen und die weitere Sorge
für sie den Hülfskomitees zu überlassen. Nahezu alle
Landgroßräte drückten den Wunsch des Volkes aus, von der Last
befreit zu sein. Nur Hans Schnell kämpfte unentwegt für die
Sache der Flüchtlinge. Auch Karl verteidigte sie gegen
vielfache Angriffe — die Polen hielten wirklich gute Mannszucht —
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